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Eine magische Begegnung

Puder Zucker und Bonnie Vanzetti, beide 13 Jahre, sind waschechte 
Hamburgerinnen und lieben es, sich im bunten Leben ihrer Stadt treiben 
zu lassen. Doch als sie eines Abends einen Fuchs finden, der sich ihnen als 
Fuchsgeist Mellow vorstellt, lernen sie ihr geliebtes Hamburg von einer 
völlig neuen Seite kennen. Denn Mellows Magie überträgt sich auf Bonnie 
und Puder, und befähigt die beiden Mädchen, sich in Füchse zu 
verwandeln! In Fuchsgestalt entdecken sie, dass es in der Stadt vor 
magischen Wesen nur so wimmelt. Doch die Welt der Elbnixen, U-Bahn-
Ghule und Stadtwölfe ist in Gefahr, denn Jäger mit finsteren Absichten 
sind hinter ihnen her ...

Die spannende Gestaltwandler-Fantasy aus der Feder der Dein Spiegel-
Bestseller-Autorin Sabine Städing als Neuausgabe

Autor

Sabine Städing
Schon während ihrer Schulzeit war Sabine Städing 
begeisterte Autorin und verfasste erste Geschichten. 
Im Anschluss an ihr Abitur brachte sie das Punk-
Fanzine »Plastik« heraus. Darüber hinaus absolvierte 
sie eine Ausbildung zur Schifffahrtskauffrau. 
Inzwischen ist die Jugendbuch-Autorin zudem 
ausgebildete Yoga-Lehrerin, arbeitet in der 
Erwachsenenbildung und lebt gemeinsam mit ihrer 
Familie vor den Toren Hamburgs. Ihre Bestseller-
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1

»Umpf!« Der Schlag traf Pu der so hart, dass sie das Gleich ge-
wicht ver lor und rück wärts auf der Mat te lan de te.

»Du hast ge träumt, Pomp osa!«, grins te der Jun ge, der ihr 
den Schlag ver setzt hat te, und reich te ihr gut mü tig die Hand.

Ohne sich da rum zu küm mern, sprang Pu der auf und fum-
mel te sich den blö den Zahn schutz aus dem Mund. »Nenn 
mich nicht Pomp osa, Rapha!«, fauch te sie.

Pu der konn te ih ren Na men nicht aus ste hen. Es war ein ab-
so lu tes Rät sel, was sich ihre El tern da bei ge dacht hat ten.

Pomp osa, die Prunk vol le – mal ehr lich, wer woll te so hei ßen? 
Pu der je den falls nicht. Und weil sie mit Nach na men Zu cker 
hieß, wur de sie schon im Kin der gar ten ein fach Pu der ge nannt. 
Pu der Zu cker, da mit konn te man le ben, fand Pu der.

Jetzt stand sie in ei ner al ters schwa chen Sport hal le, mit ten auf 
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St. Pauli, und starr te Rapha, den Chef ih rer Gang, böse an. Es 
war me ga pein lich, von den Fü ßen ge fegt und da bei von ein 
paar Blut hun den be ob ach tet zu wer den.

»Du darfst dich von den Ty pen nicht ab len ken las sen«, flüs-
ter te Bon nie.

»Ach wirk lich …?« Pu der sah ihre Freun din ge nervt an. Na-
tür lich durf te sie sich von den Ty pen nicht ab len ken las sen. 
Und nor ma ler wei se pas sier te ihr so ein dum mer Feh ler nur sel-
ten. Aber es pas sier te eben auch sel ten, dass ihr vier Blut hun de 
beim Kick bo xen zu sa hen. Und dass sie da wa ren, konn te nur 
eins be deu ten, näm lich Är ger!

Die vier Blut hun de wa ren Mit glie der der »Bloodhound«-
Gang. Sie hat ten den Na men von ei ner ame ri ka ni schen Band 
ge klaut, die kein Schwein mehr kann te. Pu der und Bon nie 
nann ten sie ein fach »Blut hun de«, ge nau wie Rapha. Sie selbst 
ge hör ten zu den »Pa uli-Pan thern«. Wer die Pan ther und Blood-
ho unds nicht kann te, konn te leicht den Ein druck ge win nen, 
dass sie bis aufs Blut ver fein det wä ren. Doch das war glück-
li cher wei se nicht der Fall. In der Schu le ka men sie so gar er-
staun lich gut mit ei nan der aus. In Ham burg gab es so vie le 
Gangs, dass man un mög lich mit al len bis ins Grab ver fein det 
sein konn te.

Die meis ten gab es üb ri gens auf St. Pa uli, dem bun tes ten Teil 
der Stadt. Hier reih ten sich eine Bar und ein Club an den an-
de ren, es gab Mu si cal the a ter und das Wachs fi gu ren ka bi nett. 
Auf St. Pa uli tra fen Tou ris ten, Ob dach lo se, Punks und Par ty-
gän ger auf ei nan der.
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In eine Gang wur de man ge wis ser ma ßen ge bo ren. Pu der und 
Bon nie ge hör ten zu den Pa uli-Pan thern, weil sie alle im sel-
ben Block wohn ten. Es war ein fach so und fühl te sich ir gend-
wie rich tig an, und nie mand mach te sich ei nen Kopf da rü ber.

»Sie kom men rü ber«, mur mel te Pu der. Bon nie und Ra pha el 
straff ten die Schul tern.

»Da steht ei ner der Pan ther wohl nicht ganz si cher auf den 
Bei nen!«, fei xte Mun go, der Blood ho und-Boss, wäh rend sei ne 
Be glei ter, Samu, Quincy und Tim blö de glu cker ten. Bon nie 
schoss so fort das Blut in den Kopf, da bei hät te doch ei gent lich 
Pu der rot wer den müs sen. Pu der un ter drück te ein Grin sen. Sie 
wuss te, dass Bon nie wahn sin nig ver liebt in Mun go war und to-
tal auf sei ne strub be li gen blon den Haa re und die sü ßen Som-
mer spros sen stand. Lei der hat te Mun go Bon nie bis her über-
haupt nicht auf der Rech nung.

»Zwei Din ge«, sag te er jetzt ge fähr lich lei se und blick te grim-
mig in die Run de. »Ers tens: Wer von euch hat auf der Par ty, 
Samu mit ei nem was ser fes ten Stift eine durch ge hen de Au gen-
braue ge malt?«

Die drei Pa uli-Pan ther grins ten zu frie den, sag ten aber kein 
Wort.

»Er muss zur Hoch zeit sei ner Tan te, ihr Spin ner! Und zwei-
tens … möch ten wir die Kar ten ab ho len, die ihr euch, ohne 
zu fra gen, aus dem di cken Bis marck ge lie hen habt!«

Pu der und Bon nie sa hen sich ner vös an. Dum mer wei se wuss-
ten sie ge nau, von wel chen Kar ten die Rede war. Der FC St. Pa uli 
spiel te nächs ten Mo nat ge gen Nürn berg und die Blut hun de 
hat ten im al ten Bis marck denk mal sechs Kar ten ver steckt. Die 
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Pa uli-Pan ther kann ten das Ver steck im Denk mal, und so wie es 
aus sah, wuss ten die Blut hun de, dass sie es kann ten.

Pu der kau te an ge spannt auf ih rer Un ter lip pe. Nicht, dass sie 
ein schlech tes Ge wis sen ge habt hät te. Der Him mel wuss te, wie 
die Blut hun de an die Kar ten ge kom men wa ren. Aber sie wa ren 
bloß zu dritt, wäh rend die Blut hun de zu viert wa ren.

»Das Spiel ist aus ver kauft, und wir ha ben vor, hin zu ge hen«, 
sag te Mun go.

Rapha kraus te die Nase und nä her te sich bis auf we ni ge Zen-
ti me ter dem An füh rer der Blood ho unds. »Ich habe kei ne Ah-
nung, wo von du re dest«, zisch te er.

»Dann soll test du viel leicht das Va ku um zwi schen dei nen 
Oh ren füllen«, knurr te Mun go.

»Mich in te res sie ren eure Kar ten nicht, ver stan den?«, schnaub-
te Ra pha el ge nau so un an ge nehm. »Und jetzt ver schwin det ihr 
bes ser!«

Mun go stieß ihn mit dem Zei ge fin ger vor die Brust. »Wir 
be hal ten euch im Auge«, ver sprach er dro hend. »Und wehe es 
lässt sich auch nur ei ner von euch im Sta di on bli cken!«

»Was dann?«, frag te Ra pha el.
»Dann neh men wir euch aus ei nan der!«
»Und wenn wir euch wie der zu sam men setz en, sit zen eure 

Hin tern auf den Schul tern. Aber das fällt ja zum Glück nicht 
wei ter auf!«

Ei ni ge Se kun den lang starr ten sich die bei den An füh rer 
feind se lig in die Au gen. Dann gab Mun go sei ner Trup pe ein 
Zei chen, wo rauf hin die Blut hun de kehrtmachten und ei lig die 
Hal le ver lie ßen.
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»War nett, mit euch zu re den, Jungs«, rief Pu der ih nen hin-
ter her.

»Ja, kommt doch mor gen wie der vor bei«, schlug Bon nie gut 
ge launt vor und sah Mun go ver liebt nach. Sie grins te so ver-
zückt, dass Pu der fürch te te, es wür den rosa Wölk chen aus ih-
rem Mund kom men, so bald sie ihn öff ne te.

»Hast du ge se hen, wie süß sei ne Som mer spros sen leuch ten, 
wenn er rot wird?«, frag te Bon nie prompt.

»He, auf wes sen Sei te stehst du?«, schnauz te Ra pha el.
»Mach dir kei ne Sor gen. Ich bin ein Pan ther, ge nau wie du«, 

gab Bon nie schnip pisch zu rück und ver schwand hin ter Pu der 
in der Um klei de ka bi ne.

»Wuss test du ei gent lich, dass Mun gos die ein zi gen Tie re sind, 
die frei wil lig ge gen Kob ras kämp fen?«, frag te sie we nig spä ter 
ver träumt, wäh rend sie in ih rer Ta sche nach dem Deo kram-
te. »Frü her glaub te man, sie sei en im mun ge gen Schlan gen gift. 
Was nicht stimmt. Sie sind bloß un ge heu er mu tig … und se-
hen da bei soo oo knuf g aus!«

Pu der setz te ihre coo le Nerd-Bril le auf. »Und wuss test du, 
dass Mun go nur Mun go heißt, weil ihn mal eine Blind schlei-
che ge bis sen hat?«

Bon nie sah sie über rascht an. »Ehr lich? Eine Blind schlei che? 
Der Ärms te!« Sie sprüh te sich groß zü gig Deo un ter die Ach-
seln und reich te es dann an ihre Freun din wei ter.

»Wie sieht es aus, hat dei ne Mut ter heu te Nacht schicht?«, 
frag te Pu der we nig spä ter, als bei de, um ge zo gen und duf tend, 
aus der Um klei de gin gen.
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Bon nie nick te. Ihre Mut ter war Kran ken schwes ter und al-
lein er zie hend, ge nau wie Pu ders Va ter. Nur, dass der im Ge-
wöl be ar bei te te, ei nem schnu cke li gen klei nen Mu sic Club, was 
un gleich coo ler war. Be treu ungs tech nisch wa ren sie bei de aber 
in der glei chen Si tu a ti on. Pu ders Va ter kam sel ten vor vier Uhr 
mor gens nach Hau se, und wenn Bon nies Mut ter Nacht schicht 
hat te, war es bei ihr ge nau das Glei che.

»Su per. Ich hät te mal wie der Lust auf Ro cky, was meinst du?« 
Pu der sah ihre Freun din fra gend an.

Sie hat ten das Mu si cal schon un ge fähr fünf und zwan zig Mal 
ge se hen, aber es wur de nie mals lang wei lig. Im Ge gen teil. Es 
war im mer wie der wahn sin nig ro man tisch.

»Ro cky geht im mer«, mein te Bon nie und schul ter te ih ren 
Ruck sack.

Von der Sport hal le bis zur Ree per bahn, wo das Mu si cal lief, 
war es nur ein kur zes Stück. Auf St. Pa uli war nichts wirk lich 
weit von ei nan der ent fernt. Man ge lang te in we ni gen Mi nu ten 
auf die Mei le, an den Ha fen, in die Stadt, und wenn es sein 
muss te, auch zur Schu le. Wenn man die Ab kür zun gen kann-
te, ging al les so gar noch ein biss chen schnel ler.

Jetzt trab ten die bei den Mäd chen über das run de Kopf stein-
pflas ter der schma len Sei ten stra ßen und zwäng ten sich durch 
eine Lü cke im Bret ter zaun. »Wählt 110, wir sind für je den 
Spaß zu haben«, hat te je mand da ran ge sprüht. Pu der und Bon-
nie wink ten ein paar Punks zu, die auf dem frisch be setz ten 
Platz vor ih ren Bau wa gen sa ßen, klet ter ten über eine brü chi ge 
Stein mau er, spran gen von dort auf das fla che Dach ei ner Ga-
ra ge und wa ren bei nah schon da.
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Von vor ne sah das O pe ret ten haus viel ver spre chend und mo-
dern aus. Von hin ten war es we nig spek ta ku lär und es gab 
min des tens fünf zig Wege un be merkt hi nein zu kom men. Man 
muss te bloß auf pas sen, dass ei nen nicht der alte Jür gen sen er-
wisch te.

Heu te stand zum Bei spiel gleich die Hin ter tür off en. Durch 
die Gar de ro ben ge lang te man ziem lich prob lem los hin ter die 
Büh ne. Die Schau spie ler, die noch in der Mas ke sa ßen, petz-
ten nicht, und Pu der und Bon nie konn ten es sich auf ih rem 
Stamm platz, zwi schen Schein wer fern und Büh nen sei len, be-
quem ma chen. Wäh rend der Vor stel lung kam hier nie je mand 
her und man hat te ei nen fan tas ti schen Blick auf das Ge sche hen.

Die Mäd chen hat ten das Stück schon so oft ge se hen, dass 
sie lo cker als zwei te Be set zung hät ten ein sprin gen kön nen. 
Nicht, dass es un be dingt Pu ders Mu sik war, da für war sie viel 
zu schmal zig. Aber Ro cky war ein ech ter Schatz – auch wenn 
er schon ziem lich alt war.

Nach der Vorstellung misch ten sie sich un be merkt un ter das 
Pub li kum. Das Ri si ko ent deckt zu wer den, war sehr ge ring.

»Hast du ge merkt, dass Adri enne ei nen kur zen Text hän ger 
hat te?«, frag te Bon nie, wäh rend sie sich in der Men ge in Rich-
tung Aus gang trei ben lie ßen.

»Und hast du be merkt, dass Ro cky ech tes Na sen blu ten hat-
te, weil Apol lo ihn so un glück lich ge troff en hat?«

»Was? Ar mes Ro cky li!«, rief Bon nie mit lei dig.

Dann wa ren sie drau ßen, und Pu der at me te er leich tert auf. Sie 
hat te die gan ze Zeit nach dem al ten Jür gen sen Aus schau ge-
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hal ten. Doch zum Glück wa ren sie ihm dies mal nicht in die 
Arme ge lau fen. Der Kar te nab rei ßer hat te sie näm lich auf dem 
Kie ker, seit er sie vor ein paar Wo chen zwei mal hin ter ei nan-
der er wischt hat te. Heu te war al les gut ge gan gen und sie fühl-
ten sich ein fach groß ar tig.

Auf der Ree per bahn fun kel ten in zwi schen die Lich ter an den 
al ten Fas sa den der Geschäfte und aus dem »Docks« gleich ne-
ben an dröhn ten die Bäs se ir gend ei ner Black Me tal Band.

»Ree per bahn, ich komm an, du gei le Mei le …«, summ te 
Bon nie das alte Lied von Udo Lin den berg.

Pu der stieß sie an. »Hör auf, das klingt scheuß lich! Wol len 
wir nicht noch kurz im Ge wöl be vor bei schau en?«

»Ich weiß nicht. Es ist schon ziem lich spät. Meinst du nicht, 
dass uns dein Va ter auf der Stel le nach Hau se schickt?«, frag-
te Bon nie.

»Quatsch!« Pu der war qua si im Ge wöl be auf ge wach sen und 
hielt es für ihr gu tes Recht, zu je der Ta ges- oder Nacht zeit dort 
auf zu kreu zen.

Der Beat Club ih res Va ters lag ein we nig ab seits, in ei ner klei-
nen, dunk len Sei ten stra ße. Wo chen tags wa ren um die se Zeit 
kaum noch Men schen un ter wegs. Fun zel ige Stra ßen la ter nen 
er hell ten den Weg nur un zu rei chend und in den Zwei gen ma-
ge rer Sträu cher hin gen ver lo ren ei ni ge Plas tik tü ten und Zei-
tungs fet zen. Vom Glanz und Glit ter der gro ßen Mei le fehl te 
hier jede Spur.

Ein küh ler Wind war auf ge kom men und ließ den Herbst 
ah nen, der ir gend wo drau ßen auf dem Meer war te te. Je den falls 
stell te sich Pu der vor, dass er dort drau ßen war te te. Sie zog sich 
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die Ka pu ze ih res Hoo dies über den Kopf und hak te sich bei 
Bon nie ein. Bon nie hat te recht, ei gent lich war es nicht mehr 
die Uhr zeit, um al lein auf der Stra ße un ter wegs zu sein. Aber 
sie hat te ih ren Va ter den gan zen Tag nicht ge se hen, und wenn 
sie so wie so schon in der Ge gend wa ren, konn te sie ihm auch 
kurz Hal lo zu sa gen.

Plötz lich fing die Stra ßen la ter ne ne ben ih nen an zu fla-
ckern. Be un ru higt sa hen sich die Mäd chen an. Ein Strom-
aus fall muss te ja nun wirk lich nicht sein. Sie hat ten den Club 
schon fast er reicht, als plötz lich ei ni ge merk wür di ge Ge stal ten 
vor ih nen auf die Stra ße tra ten.

Ganz au to ma tisch ver lang sam ten die Mäd chen ihre Schrit-
te. Was wa ren das denn für ko mi sche Ty pen? Sie wa ren alle 
auff al lend groß und tru gen die glei chen lan gen grau en Män-
tel und schwar zen Stie fel. Ein run des Logo auf ih ren Är meln 
und Stie fel schäf ten zeig te den gol de nen Kopf ei nes hun de ähn-
li chen Tie res.

Die Män ner schenk ten den Mäd chen kei ne Be ach tung. Eine 
schwarz-weiße Kat ze hat te ihr In te res se ge weckt. Sie kreis ten 
das Tier ein, bis ei ner von ih nen vorschnellte und es im Ge-
nick pack te. Die Kat ze sträub te sich und maunz te kläg lich. 
Der Mann ver zog kei ne Mie ne, wäh rend er sie den an de ren 
stumm ent ge gen hielt.

»Was tun die da?«, flüs ter te Bon nie em pört.
Pu der zuck te ver wirrt mit den Schul tern.
Die Män ner hat ten in zwi schen ihre Han dys ge zückt und 

mach ten Fo tos von dem fau chen den, stram peln den Tier.
Im Haus ge gen über flog eine Tür auf, und ein Mann, breit 
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wie ein Schrank, stürm te he raus. »He, Meis ter! Lass die Kat-
ze los, oder …« Der Mann ver stumm te, als sich die Män ner 
lang sam zu ihm um dreh ten.

Der Man tel mann mit der Kat ze streck te den Arm aus und 
ließ das Tier fal len. Dann mach te er ei nen Schritt auf den 
Haus be woh ner zu, pack te ihn am Kra gen und zog ihn mit ei-
nem Ruck zu sich he ran.

»Hast du ein Pro blem, mein Freund?«
Sei ne Stim me klang wie das Knar ren ei ner ros ti gen Tür.
Pu der lief ein Schau er über den Rü cken. Ein an de rer Le der-

man tel schien nun die Mäd chen be merkt zu ha ben. Er dreh te 
sich zu ih nen um. Sein Blick war so kalt, dass man al lein vom 
Hin gu cken Er frie run gen be kam.

»Was gibt es zu glot zen … Ver schwin det! Husch, husch ins 
Körb chen!«, blaff te er. Die an de ren lach ten.

Dann gab der Man tel mann dem Haus be woh ner ei nen kräf-
ti gen Stoß und die Män ner mar schier ten mit we hen den Män-
teln da von.

Ver dutzt rap pel te sich der An woh ner auf und starr te ih nen 
hin ter her.

»Al les in Ord nung?«, frag te Pu der.
»Jo, al les in Ord nung«, mur mel te er und ver schwand wie der 

in dem Haus ein gang, aus dem er ge kom men war.
Bon nie zog ihre Freun din schnell wei ter. »Was wa ren das 

denn für fie se Ty pen?«, zisch te sie.
»Ech te Voll trot tel«, stimm te ihr Pu der aus vol lem Her zen zu. 

»Ich hoff e, wir se hen sie hier nicht wie der.«
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Das Ge wöl be war ein klei ner, uri ger Mu sik club mit ei ner ho-
hen ge wölb ten De cke, Wän den voll kit schi ger Stuck or na men-
te und ei nem ge wal ti gen sechs armi gen Kron leuch ter, der mit-
ten im Raum von der De cke bau mel te. Hier tra ten Bands auf, 
die vom gro ßen Durch bruch träum ten. Hier hin gen Ty pen 
he rum, die über nichts an de res als Mu sik re de ten. Hier gab es 
ei nen klei nen Übungs raum. Und mit et was Glück be kam man 
hier so gar ein Stück selbst gebackene Piz za.

Pu der und Bon nie dräng ten sich durch die Tür. »Hal lo, 
Max!«, be grüß ten sie ei nen schwarz ge klei de ten Mann, der sich 
an den Laut spre chern zu schaff en mach te. Das Ge wöl be war 
rap pel voll, und dem ent spre chend schwie rig war es, sich bis zu 
Pu ders Va ter durch zu drän geln. Lars Zu cker stand hin ter dem 
Tre sen und quatsch te in al ler Ruhe mit ein paar Kum peln, wäh-
rend die Gäs te ge dul dig auf ihre Ge trän ke war te ten.

»Hi, Paps!«, rief Pu der und schlüpf te ganz selbst ver ständ lich 
hin ter den Tre sen, um die Gäs te zu be die nen. Bon nie setz-
te sich wäh rend des sen auf ein Fass und sah ihr da bei zu. Die 
Band war so laut, dass man sich so wie so nicht nor mal un ter-
hal ten konn te, und ge nau das schien den Leu ten zu ge fal len.

»He, was macht ihr denn hier?«, wun der te sich Pu ders Va ter. 
»Wisst ihr, wie spät es ist?«

»Kurz nach elf«, sag te Pu der, wäh rend sie eine Fritz-Kola 
nach der nächs ten aus schenk te.

»Ab so lut kor rekt«, nick te ihr Va ter. »Und wenn du nicht 
willst, dass mor gen das Ju gend amt vor der Tür steht, machst 
du jetzt die Bie ge und gehst nach Hau se ins Bett, ver stan den?«

Das Ju gend amt, Pu der und ihr Va ter, das war eine un end-
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liche Ge schich te. Pu der lieb te ih ren Va ter über al les. Lei der gab 
es auf der gan zen wei ten Welt nie man den, der so ta len tiert von 
ei ner dum men Sa che in die nächs te stol per te wie er. Sei ne ge-
ni a len Ein fäl le, wie man in rich tig kur zer Zeit an rich tig viel 
Geld kommt, wa ren be rüch tigt. Und das letz te Mal durf te er 
die se Idee auch di rekt vor dem Rich ter er klä ren.

Pu der seufz te. »Krie gen wir noch eine Piz za?«
Of  zi ell durf te ihr Va ter im Club kei ne Piz za ver kau fen, aber 

an man chen Ta gen, wenn Ales san dro von ne ben an gute Lau-
ne hat te, back te er in sei ner Piz ze ria auf rie si gen Ble chen Piz-
za und brach te sie rü ber. Da für durf te er dann das gan ze Jahr 
gra tis gute Live mu sik hö ren.

Ihr Va ter deu te te mit dem Kopf zur Kü che. »Da hin ten ist 
noch was, aber da nach geht ihr nach Hau se, ka piert?«

»Okay, Sir!«, sag te Pu der und ba lan cier te zwei rie si ge Stü cke 
Mar ghe ri ta auf Ser vi et ten aus der Kü che. Sie setz te sich ne ben 
Bon nie auf das Fass. »Da nach müs sen wir ge hen«, nu schel te 
sie mit vol lem Mund und Bon nie nick te. Die Piz za war ober-
le cker. Nir gend wo schmeck te sie bes ser als hier. Ales san dro be-
haup te te, er sei in sei nem frü he ren Le ben ein Fünf-Ster ne-Bä-
cker ge we sen. Aber Pu der glaub te ihm kein Wort.

Zu frie den sah sie sich um. Man konn te die Band zwar nicht 
se hen, weil sich die Leu te vor der klei nen Büh ne dräng ten, 
aber die Mu sik war sehr in Ord nung. Dann wan der te ihr Blick 
zu ih rem Va ter und ver fins ter te sich. Er wur de von zwei auf-
ge don ner ten Le der ja cken-Tus sis be la gert. Sie stan den um ihn 
he rum, leg ten ihm ab wech selnd die Hand auf den Arm und 
ga cker ten wie die Hüh ner.
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»Die Tan ten sol len mei nen Va ter in Ruhe las sen!«, grum-
melte sie.

Bon nie grins te. »He, es ge hört zu sei nem Job, mit ih nen zu 
re den. Ich wünsch te, ich hät te ei nen Va ter, der so aus sieht. Er 
er in nert mich ir gend wie an Kurt Co bain. Weißt du, wen ich 
mei ne?«

»Ja, den to ten Sän ger von Nirv ana!«, brumm te Pu der und 
schob sich das letz te Stück Piz za in den Mund. Bon nie hat te 
recht. Es gab häss li che re Exemp la re als ih ren Va ter, aber das 
war doch noch lan ge kein Grund, ihn stän dig an zug rap schen!

»Bis nach her, Dä ääddy!«, rief sie so laut, dass es nicht zu 
über hö ren war.

»Ver zieh dich, Pu der!«, schnaub te ihr Va ter. Und Pu der und 
Bon nie mach ten sich ki chernd aus dem La den.



21

2

Der Block, in dem Pu der und Bon nie wohn ten, be stand aus 
drei stö cki gen al ten Back stein häu sern, die sich um ei nen baum-
be wach se nen In nen hof dräng ten. Abends und an den Wo chen-
en den wur de dort ger ne ge grillt und ge fei ert.

Heu te fei er te dort nie mand. Aus man chen Fens tern fiel 
noch Licht, ir gend wer spiel te Mu sik und Frau Pat er nas al ter 
Fern se her flim mer te im Wohn zim mer ih rer Erd ge schoss woh-
nung. Pu der leb te ger ne hier. So ger ne, dass sie sich über-
haupt nicht vor stel len konn te, ir gend wo an ders zu le ben. 
Hier war sie zu Hau se, hier kann te sie jede Ecke, je den Stein 
und je des Ge räusch. Und zwar so gut, dass ihr so fort der 
leich te Schim mer auf el, der aus der Müll-Ecke kam, wie 
Frau Pat er na sie nann te. Hier sta pel ten die Haus be woh ner 
ihre al ten Kar tons, Mat rat zen und un nüt zen Bett ge stel le so 
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lan ge, bis das Zeug ir gend wann von der Müll ab fuhr ab ge-
holt wur de.

»Siehst du das?«, frag te Pu der und stieß Bon nie an.
»Nö, was meinst du?«
»Na da, den ro ten Schim mer zwi schen den Kar tons!«
Bon nie blieb ste hen und blin zel te. »Du hast recht! Viel leicht 

hat je mand Grill koh le aus ge kippt!«
»Glaub ich nicht! Es könn te auch ein fun keln der Schatz 

sein.« Pu der zwin ker te Bon nie zu.
»Ja klar … ein Schatz! Dass ich nicht von selbst daraufge-

kommen bin!« Bon nie ver dreh te die Au gen. »Wer soll te in un-
se rem Hof ei nen Schatz ver ste cken?«

Pu der zuck te mit den Schul tern. »Kei ne Ah nung, am bes ten 
wir se hen mal nach.«

»Och nee, du willst jetzt nicht ernst haft im Müll wüh len.
Mir ist kalt und ich will end lich nach Hau se.«
»Hör auf zu quen geln. Siehst du das nicht? Da ist ganz si-

cher et was!«
»Schick mir eine Nach richt, wenn du den Schatz ge fun den 

hast! Ich gehe jetzt ins Bett! Un ter ei ner Mil li on brauchst du 
al ler dings gar nicht erst an klin geln!«

Pu der war mit ih ren Ge dan ken schon ganz wo an ders. Sie 
hat te sich ei nen ka put ten Re gen schirm ge schnappt und sto-
cher te da mit zwi schen Kar tons und al ten Gar dinen he rum. 
Plötz lich zuck te sie zu rück. Ir gend et was hat te nach ihr ge-
schnappt.

»Bon nie, komm schnell! Ich glau be, hier ist ein Tier oder so 
was!«, rief sie auf ge regt.
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Vor sich tig schob sie mit dem Schirm ei nen Papp kar ton zur 
Sei te und trau te ih ren Au gen nicht! Ein Fuchs fauch te sie wü-
tend an und kroch noch tie fer zwi schen die Pap pen.

»Ich glau be, er ist ver letzt«, keuch te Pu der.
Im Nu war Bon nie bei ihr. Dank ih rer Mut ter kann te sie sich 

mit Ers ter Hil fe bes tens aus.
»Wie kommt ein Fuchs in die Stadt?«, frag te sie un gläu big.
»Hier soll es doch so gar Wild schwei ne und Wasch bä ren ge-

ben«, ant wor te te Pu der.
Sie hob er neut den Kar ton an, und da saß er.
Zu sam men ge kau ert, aber wach sam sah er die Mäd chen an.
»Er hat Angst!«, rief Pu der vol ler Mit leid. »Schschschsch …, 

al les wird gut. Wir tun dir nichts, Füchs lein«, säu sel te sie und 
räum te lang sam ei nen Kar ton nach dem nächs ten bei sei te. So 
leicht ließ sich der Fuchs aber nicht be ru hi gen. Er fauch te dro-
hend und ver such te er neut, sich zu ver krie chen.

»Da ist eine Wand, da kommst du nicht wei ter.« Pu der 
streck te vor sich tig ihre Hand aus. Der Fuchs schnapp te dro-
hend ins Lee re.

»So kommst du nicht an ihn ran. Wir brau chen Hand schu-
he, oder …« Bon nie zog ihre Ka pu zen ja cke aus und reich te sie 
ih rer Freun din.

Pu der griff da nach und brei te te die Ja cke wie ein Fang netz 
aus. »Du machst es uns nicht ein fach, Füchs lein!«, mur mel te 
sie und warf im nächs ten Mo ment die Ja cke über das ver letz te 
Tier. Der Fuchs ver such te zu flie hen, aber Pu der und Bon nie 
wa ren schnel ler.

»Ich hab ihn! – autsch!«, rief Bon nie.
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»Pass auf, er beißt!«, warn te Pu der, wäh rend sie ver such te, 
den zap peln den Fuchs in die Ja cke zu wi ckeln. »Au, ver damm-
ter Mist!« Sie warf ei nen kur zen Blick auf ih ren Arm, wo der 
Fuchs sie er wischt hat te, und zog ihm die Ka pu ze fest über den 
Kopf. Wie ein Roll bra ten in die Ja cke ge wi ckelt, konn te er sich 
nicht mehr be we gen. Zwar brumm te und fauch te er noch im-
mer be droh lich, aber das Zap peln ließ deut lich nach.

»So ist es gut! Wir wol len dir bloß hel fen, ver trau uns!«, 
mur mel te Pu der be ru hi gend, wäh rend sie den Fuchs an sich 
drück te und hin ter Bon nie die Trep pen hi nauf zu ih rer Woh-
nung lief.

»Der Schlüs sel ist vor ne in mei ner Ho sen ta sche«, schnauf te 
sie. Bon nie fum mel te ihn he raus und schloss die Woh nungs tür 
auf. Dann brach ten sie den Fuchs in Pu ders Zim mer.

»Ich las se ihn jetzt run ter!« Pu der setz te den Fuchs samt Ja-
cke auf den Bo den. Wie der Blitz schoss das Tier in eine Ecke 
des Zim mers und sah die Mäd chen miss trau isch an.

»Er hat Angst«, sag te Bon nie vol ler Mit leid.
»Na klar hat er Angst. Ich hät te auch Angst, wenn ich mit 

uns bei den al lein im Zim mer wäre.«
»Siehst du, wie schmut zig er ist? Aber er blu tet nicht mehr.« 

Bon nie zeig te auf das strup pi ge, blut ver krus te te Fell des Fuch-
ses.

»Der Ärms te! Ob er Durst hat?« Pu der lief in die Kü che und 
kam gleich da rauf mit ei ner Schüs sel Was ser zu rück. Dann 
hock te sie sich auf den Bo den und schob ih rem Pa ti en ten ganz 
lang sam die Was ser schüs sel hin. Der Fuchs ließ sie nicht aus 
den Au gen. Eine Wei le pas sier te nichts, doch dann trau te er 
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sich tat säch lich zwei Schrit te aus sei ner Ecke und fing an, gie-
rig zu trin ken.

Die Mäd chen sa hen sich lä chelnd an. »Was ma chen wir jetzt 
mit ihm?«, frag te Pu der.

»Am bes ten, wir las sen ihn erst mal in Ruhe. Viel leicht kön-
nen wir ihn mor gen ver arz ten. Ich muss jetzt so wie so nach 
Hau se, sonst schla fe ich in Mathe wie der ein.« Be hut sam stand 
Bon nie auf und ging zur Tür.

»Wa rum musst du jetzt von Mathe re den?«, stöhn te Pu der 
und folg te ihr in den Flur. »Ich habe noch nicht ein mal Haus-
auf ga ben ge macht.«

Bon nie schlüpf te aus der Tür ins Trep pen haus. »Ich hole 
dich mor gen früh ab«, rief sie lei se, wäh rend sie die Trep pe 
hinunter lief. »Mel de dich, wenn ir gend was Span nen des pas-
siert!«

Pu der schloss sorg fäl tig hin ter ihr ab. Dann ging sie ins Ba-
de zim mer, um sich die Hän de zu wa schen und sah sich den 
blu ti gen Krat zer auf ih rem Un ter arm noch mal ge nau er an. Er 
war nicht der Rede wert.

Als sie zu rück in ihr Zim mer kam, hat te sich der Fuchs in 
sei ner Ecke zu sam men ge rollt und sah sie müde aus bern stein-
far be nen Au gen an.

»Es ist okay, Fuchs. Du kannst schla fen, wo du willst.« Pu der 
zog ihre Jeans aus, nahm die Bril le ab und schlüpf te ins Bett. 
An ge strengt lausch te sie ins Dun kel, aber der Fuchs mach te 
nicht das kleins te Ge räusch. Schließ lich fie len ihr eben falls die 
Au gen zu. Sie träum te von Män nern in lan gen Män teln, die 
ihr Fuß ball kar ten am aus ge streck ten Arm vor die Nase hiel ten, 




